
49. Die Entwicklung Berlins als Stadtgemeinde.

Seit uralten Zeiten, jedenfalls schon unter der Herrschaft der
omer in Germanien, trafen mehrere Karawanenwege, die aus dem

'üden und Westen Europas nach der bernstein- und fischreichen Ostsee
führten, an der Stelle zusammen, wo heute Berlin liegt. Hier erhob
' ) zwischen Sümpfen und Flußarmen auf einem niedrigen, breiten Äügel

^ Südufer der Spree das Dorf Kollne; ihm gegenüber trat von dem
arnim her eine ähnliche Erhöhung zwischen morastigen Lachen hervor

und vermittelte so einen bequemen Äbergang über den Fluß, der sonst

^gen der weithin grundlosen Beschaffenheit seiner Umgebung auf
ungere Strecken nicht überschritten werden konnte, ioter entwickelte sich
En. Es kam hinzu, daß die Spree von Kollne abwärts schiffbar

und durch die Äavel selbst von der Elbe her zu befahren war: für die
gute Entwickelung eines bedeutenden Stapelplatzes waren die Bedingungen
u so reichlich gegeben. Kollne blieb jedoch ein schmutziges Nest von
^ffcherhütten und von Pfahlbauten, solange es ausschließlich im Besitze

er Wenden war.

r d?un aber drang mit ruhiger Gewalt und unwiderstehlich die christ-
Kultur in diese slawischen Länder vor. Bon Sachsen her verteilten

•’V steige Zisterziensermönche, den Acker bauend und Gewerbe lehrend,
u er die Gaue des Elbgebietes, und ihre Arbeit wurde durch zahlreiche

. efische und niedersächsische Kolonisten ergänzt, die sich auch in Kollne

Überließen und ihm gegenüber ebenfalls eine neue Siedelung gründeten.
..te Markgrafen Johann I. und Otto III. traten zu Kollne-Berlin in ein

näheres Verhältnis. Sie verliehen zuerst Kollne und bald darauf auch
orlln das Stadtrecht, die durch einen zum Betriebe von Mühlen an-

* Wm Pfahldamm miteinander verbunden waren und manche andere
gemeinsame Interessen hatten. Sie blieben aber politisch getrennt und
Welten auch ganz verschiedenartige Verwaltungen.

Diese Trennung verschärfte den Gegensatz der miteinander korre¬
spondierenden Orte. Denn Berlin auf seinem Ausläufer des Barnim
v rl freier gelegen; es konnte in seinem Äinterlande mit Bequem-
lichkeit einen beträchtlichen Feld-- und Wiesenbau betreiben und sein

^chbild nach Belieben dorthin erstrecken, als der energisch entwickelte
Ön ^ neue Bewohner in Menge heranlockte. Wahrscheinlich schon
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